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©„mcntttrtttïtifdje ©tubien.*)
(«§letju 1 gigurcntafel.)

SDer gwtd ber Struppenformationen im gelbe

ift: Sluffteüung, Beroegung ober ©efedjt. — SDie*

fem entfpreajenb mûffen bie gormationen beè ein*

jelnen Struppentorperë eingeriajtet fein.

gu Sluffteüung unb ©efedjt roirb bie Struppe
eine breite, jur Beroegung (jum ÎRarfdj) eine tiefe

gormation auneljmen muffen.
Bei ber breiten gormation ftetjen bie Slbtfjeiluit*

gen neben, bei ber tiefen gormation tjinter einanber.
SDen ©runbttjpuë biefer beiben gormationen fin*

ben roir in ber Sinie unb in ber Äolonne.
SDie Sinie ift batjer bie eigentliaje gormation

jur Sluffteüung unb jum Äampf, bie Äolonne bie

für ben ÎRarfdj (bie gugorbnung).
SDie Sinie roirb fictj, um ben Slnforberungen beê

©efedjteê ju entfpreajen, nidjt auf einem einjigen
©lieb auffteüen bürfen.

SDie Slrt ber Beroaffnung bebingt bie Slnjatjl ber

©lieber. 3e nadjbem ber gern*« ober 9tatjtampf
ben Sluêfajlag geben foü, je naaj ber SBirfung ber

feinblidjen gernroaffen roirb bie Slnjatjl ber ©lie*
ber eine gröfjere ober geringere fein muffen.

SDoaj auf bem ©efedjtêfelb madjt fiaj, fe nadjbem

man fictj auffteüen, beroegen ober feajten roiü, bie

„ottjroenbigfeit fütjtbar, bem jetoeiligen Bebürfnifj
entfpvedjenb, bie Slnjatjl ber ©lieber beê Struppen««

fôvperê ju oermeljren ober ju oerminbem.
SDiefeê auf bie rafajefte SBeife ju betoirfen, ift

eine Hauptaufgabe ber (Slementartaftif.
SDaê giel, einen rafdjen Uebergang oon einer

tiefem ju einer bünnern gormation unb umgefetjrt

ju ermögliajen, roirb am beften burctj ben etnfadj*

ften Borgang, ber Berroirrungen mögliajft auê-

fdjliefjt, erreidjt.
(Si roirb bie Slufgabe ber folgenben Blätter fein,

ju unterfudjen, in roeldjer SBeife man in ben oer«*

fajiebenen Reiten baê Broblem ju löfen fuajte.
SBir roerben une batjer mit ber bünnen unb tie*

fen gormation, roie biefe im ©efedjt jur Slnroen*

bung fommen fönnen, jn befajäftigen tjaben.

^uuädjft roirb eë nottjroenbig fein, einen pdj*
tigen Blicf auf bie (Sigeutljümliajfeiten ber einen

unb anbern gormation ju roerfen.

1) SDünne unb tiefe gormation.
©igenfdjaften ber bünnen gormation.

SDie bünne gormatton erlaubt eine gröfjere Sin*

jatjl SBaffen in Sttjätigfeit ju fefjen unb ber geinb
finbet auf einer Sinie non beftimmter Sluëbetjnung
feinen fajroadjen Bunft. SDa fidj bie gront roeiter

auèbetjnt, fo finb bie glügel — bie fajroadjen Bunfte
einer feben Sdjladjtorbnung — roeniger einem um*
faffenben Slngriff auêgefefet.

SDie Befdjaffentjeit ber SBaffen giebt baê 'üRini*

mum ber bünnen Sluffteüung, benn eë tjângt oon
biefen ab, roie oiele tjintereinanber gefteUte ©lieber
iljre SBaffen noaj toirffam gebrauajen fönnen. Wan

*) SBergleicbc ben Stttifel: „S£aftlfctje «S-ubien", «S. 313,

3a(jtg. 1879, SBtudjilürf bct glcicljcn SJttbelt.

barf aber bie Stiefe ber Sluffteüung nictjt metjr ale
auf biefe rebujiren, roenn man gegen einen auf
gröfjerer Stiefe aufgefteüten geinb niajt in _adj=
tljeil fommen roiü.

©igenfdjaften ber tiefen gormation.

3n tiefer gormation tjat ntan meljr 3>upulê jum
Slngriff. Sluf je gröfjere Stiefe aber eine Slnjatjl
Struppen fteljt, eine befto geringere gront roirb bie*

felbe einneljmett fönnen. SDa nur bie erften ©lie»
ber il)re SBaffen anroenben fönnen, fo tjaben bie

rücfroartigen feinen bireften ©influé auf bie ©nt*
fajeibung, fie rourben fogar ganj nufeloê fein, roenn
fie burdj itjr „acfjbrängen nidjt bie SBuajt beê Sin*

griffée oertnetjrten unb ben oorbern ©liebern baë

Umfetjren erfajroerten. SDie Äraft jum Slngriff
roirb aber burdj eine gormation auf ju gröfeer
Stiefe nidjt in bem llRafje oermebrt, roie fidj ber

[ftaajttieil einer ju roenig auëgebetjnten gront fùtjt*
bar maajt. SDie bünne unb bie tiefe Sluffteüung
Ijaben batjer itjre ©renjen, biefe finb burdj bie ©r=

fafjrung feftgefefet.

Slbroedjfelnber Uebergang
in bünne unb tiefe gormation.

SRaa) ber Berfdjiebenbeit ber Bertjältniffe, in roel«

djen fidj eine Struppe befinben fann, roirb balb eine

tiefere, balb eine bünnere gormation betn 3roe(*e
beffer entfpreajen.

SDer abroeajfelnbe Uebergang auê ber bünnen in
bie tiefe unb ber tiefen in bie bünne gormation,
foroie bie Beroegungen unb „ianöoer in biefen bei*

ben gormationen roaren jeberjeit baë roefentlidjfte
(Svforbernifj gefdjloffen feajtenber Struppen.

SDie Berfajtebentjeit beè Sterrarne, bie Seidjtigfeit
unb Bequemliajfeit beè „carfajeë, bie „ottjroenbtg«*

feit, fiaj fajneü auê ber ^Rarfdj«* in bie Sdjlaajt*
orbnung ju entroicfeln unb auê biefer roieber in
bie 3Rarjajfolonne überjugeljen, maajen aber nodj
oerfdjiebene anbere gormationen unb Wanôoer
notbroenbig, roeldje aber jumeift nictjt Slngefiajtê
beë geinbeê unb roätjrenb betn ©efedjt, fonbern
entfernt oon bemfelben auêgefutjrt roerben. SDie

lefetern tjaben batjer nictjt bie SBidjtigfeit ber erftern
unb itjre Sluêfûtjrung ift nictjt mit ben gleidjen
Sdjroierigfeiten oerbunben.

Sdjon in ben älteften Reiten roar man barauf
bebaajt, einen „cedjaniëmuë ju erfinben, um bie

Struppen nadj ©rforbernifj iljre Sluffteüung unb

gormation oei anbern ju laffen unb fie leidjt oon
einem Ort jum anbern beroegen ju fönnen.

SDie erfte Bebingung ber Beroegliajfeit unb

Sdjmiegfamfeit roar bie ©lieberung in eine be*

ftimmte Slnjatjl Slbtbeilungen unb Unterabteilungen.

£>eereèorganifation ber ©riedjen.

3>n ber griedjifdjen Bljotanr roar bie ©lieberung
oon ber Stetraptjalangie (ber Strmee) bië jum So*

ajoè (ber einjelnen [Rotte) auf baê Boüfommenfte
burdjgefütjrt.

SDie einfadje B&alanj; (ober „conopljalanr) ber

ÏRacebonier roar auë 4096 Wann Sctjroerberoaff*
neter (sjopliten) gebilbet (gig. I). — SDiefe ttjeilte
fidj in 2 siRerarajien (jebe oon 2048 _cann).
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Elementartaktische Studien.
(Hierzu 1 Figurentafcl.)

Der Zweck der Truppenformationen im Felde

ist: Aufstellung, Bewegung oder Gefecht. — Diesem

entsprechend müssen die Formationen des

einzelnen Truppenkörpers eingerichtet sein.

Zu Aufstellung und Gefecht wird die Truppe
eine breite, zur Bewegung (zum Marsch) eine tiefe

Formation annehmen müssen.

Bei der breiten Formation stehen die Abtheilungen

neben, bei der tiefen Formation hinter einander.
Den Grundtypus dieser beiden Formationen

finden wir in der Linie und in der Kolonne,

Die Linie ist daher die eigentliche Formation
zur Aufstellung und zum Kampf, die Kolonne die

für den Marsch (die Zugordnung).
Die Linie wird sich, um den Anforderungen des

Gefechtes zu entsprechen, nicht auf einem einzigen

Glied aufstellen dürfen.
Die Art der Bewaffnung bedingt die Anzahl der

Glieder. Je nachdem der Fern- oder Nahkampf
den Ausschlag geben soll, je nach der Wirkung der

feindlichen Fernmaffen wird die Anzahl der Glieder

eine größere oder geringere sein müssen.

Doch auf dem Gefechtsfeld macht sich, je nachdem

man sich aufstellen, bewegen oder fechten will, die

Nothwendigkeit fühlbar, dem jeweiligen Bedürfniß
entsprechend, die Anzahl der Glieder des Truppenkörpers

zu vermehren oder zu vermindern.
Dieses auf die rascheste Weise zu bewirken, ist

eine Hauptaufgabe der Elementartaktik,
Das Ziel, einen raschen Uebergang von einer

tiesern zu einer dünnern Formation und umgekehrt

zu ermöglichen, wird am besten durch den einfachsten

Vorgang, der Verwirrungen möglichst
ausschließt, erreicht.

Es mird die Aufgabe der folgenden Blätter sein,

zu untersuchen, in welcher Weise man in den

verschiedenen Zeiten das Problem zu lösen suchte.

Wir werden uns daher mit verdünnen und tiefen

Formation, wie diese im Gefecht zur Anwendung

kommen können, zn beschäftigen haben.

Zunächst wird es nothwendig sein, einen flüchtigen

Blick auf die Eigenthümlichkeiten der einen

und andern Formation zu werfen.

1) Dünne und tiefe Formation.
Eigenschaften der dünnen Formation.

Die dünne Formation erlaubt eine größere
Anzahl Waffen in Thätigkeit zu setzen und der Feind
findet auf einer Linie von bestimmter Ausdehnung
keinen schwachen Punkt. Da sich die Front weiter
ausdehnt, so sind die Flügel — die schwachen Punkte
einer jeden Schlachtordnung — weniger einem

umfassenden Angriff ausgesetzt.

Die Beschaffenheit der Waffen giebt das Minimum

der dünnen Aufstellung, denn es hängt von
diesen ab, wie viele hintereinander gestellte Glieder
ihre Waffen noch wirksam gebrauchen können. Man

*) Bergleichc den Artikel: .Taktische Studien", S. 313,

Jayrg, 1879, Bruchstück der gleichen Arbeit.

darf aber die Tiefe der Aufstellung nicht mehr als
auf diese reduziren, wenn man gegen einen auf
größerer Tiefe aufgestellten Feind nicht in Nachtheil

kommen will.
Eigenschaften der tiefen Formation.

In tiefer Formation hat man mehr Impuls zum
Angriff. Auf je größere Tiefe aber eine Anzahl
Truppen steht, eine desto geringere Front wird
dieselbe einnehmen können. Da nur die ersten Glieder

ihre Waffen anwenden können, so haben die

rückwärtigen keinen direkten Einfluß auf die
Entscheidung, sie würden sogar ganz nutzlos sein, wenn
sie durch ihr Nachdrängen nicht die Wucht des

Angriffes vermehrten und den vordern Gliedern das

Umkehren erschwerten. Die Kraft zum Angriff
wird aber durch eine Formation ans zu großer
Tiefe nicht in dem Maße vermehrt, wie sich der

Nachtbeil einer zu wenig ausgedehnten Front fühlbar

macht. Die dünne und die tiefe Aufstellung
haben daher ihre Grenzen, diese sind durch die

Erfahrung festgesetzt.

Abwechselnder Uebergang
in dünne und tiefe Formation.

Nach der Verschiedenheit der Verhältnisse, in welchen

sich eine Truppe befinden kann, wird bald eine

liefere, bald eine dünnere Formation dem Zwecke
besser entsprechen.

Der abwechselnde Uebergang aus der dünnen in
die tiefe und der tiefen in die dünne Formation,
sowie die Bewegungen und Manöver in diesen beiden

Formationen waren jederzeit das wesentlichste

Erfordernis; geschlossen fechtender Truppen.
Die Verschiedenheit des Terrains, die Leichtigkeit

und Bequemlichkeit des Marsches, die Nothwendigkeit,

sich schnell aus der Marsch- in die Schlachtordnung

zu entwickeln und aus dieser wieder in
die Marschkolonne überzugehen, machen aber noch

verschiedene andere Formationen und Manöver
nothwendig, welche aber zumeist nicht Angesichts
des Feindes und mährend dem Gefecht, sondern

entfernt von demselben ausgeführt werden. Die
letztern haben daher nicht die Wichtigkeit der erstern
und ihre Ausführung ist nicht mit den gleichen

Schwierigkeiten verbunden.

Schon in den ältesten Zeiten war man darauf
bedacht, einen Mechanismus zu erfinden, um die

Truppen nach Erfordernis; ihre Ausstellung und

Formation vevändern zu lassen nnd ste leicht von
einem Ort zum andern bewegen zu können.

Die erste Bedingung der Beweglichkeit und

Schmiegsamkeit mar die Gliederung in eine

bestimmte Anzahl Abtheilungen und Unterabtheilungen.

Heeresorganisation der Griechen.

In der griechischen Phalanx war die Gliederung
von der Tetraphalangie (der Armee) bis zum Lo-

chos (der einzelnen Rotte) auf das Vollkommenste

durchgeführt.
Die einfache Phalanx (oder Monophalanx) der

Macedonici mar aus 4096 Mann Schmerbewaffneter

(Hovliten) gebildet (Fig. I). — Diese theilte
sich in 2 Merarchien (jede von 2048 Mann).
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SDie Werarctjte in 2 ©tjUtardjieu (febe oon 1024

Wann).
SDie „rjiïiarcfjie in 2 Bentafofiarâjien (jebe oon

512 Wann).
SDie Bentafofiardjie in 2 Stjntagmen (febee oon

256 Wann).
SDaê Stjntagma in 2 „ariardjien (jebe oon

128 Wann), (gig. II).
SDie Stariardjie in 2 Stetrardjien (febe oon 64

Wann).
SDie Stetrardjie in 2 SDiloctjien (febe oon 32

Wann).
SDie SDilodjie in 2 Sodjen (feber oon 16 Wann).
SDer Sodjoê (gig. Ill unb IV) bilbete bie [Rotte

non 16 Wann.
SDiefelbe ttjeilte fidj in 2 SDimörien oon 8 Wann,

unb btefe ftdj roieber in 2 ©notnotien oon 4 Wann.
SDie Benennungen ber Stbttjeilungen roaren nidjt

bet aüen griedjifctjen Bölferfdjaften biefelben. ©benfo

roar bte Stnjaljl unb Stärfe ber Unterabteilungen
ber einfadjen ober Wonopcjalanr oerfajiebeu. Si-ir

roätjlten bie ber Wacebonier, ba bei biefen bie

grieajifdje Staftif ben tjôdjften ©rab ber Boüfom*

tnentjeit erlangte.*)
2 einfadje Bfjauwer' iu Berbinbung gefefet bie«

feen eine SDiptjalangie. 2 SDipljalangien eine _e=

traptjalangie. SDie Stetraptjalangie beffano baber

auê 4 einfadjen «^tjalanren §opliten unb jätjlte
16,384 Wann Sajroerberoaffnete.**)

SDie Stetraptjalangie roar ber gröfete Ipeereèfôr*

per, mit bem roir bie ©rieajen im gelbe auftreten
fetjen.

©lementartaftif ber ©riedjen.

Bei ben ©riedjen, einem Bolf, bei roeldjem ma=

tbematifdje unb geometrifdje Äenntniffe feljr oer*

breitet roaren, erbob fidj ber Wedjaniëmitê, Strup:

pen ju beroegen unb itjre gormationen oerânbern

ju laffen, ju einem ©rab gröfeer BoÜfommenfjeit.
SBir glauben in ben Beroegungen unb Wanöoern
ber BfJaitHT bie Oueüe aüer fpätern taftifdjen
[Réglemente ju finben, bie oft nadjgeafjmt, bodj an

3roecfmäfeigfeit unb ©infaajfjeit nie übertroffen
rourben.

„aaj Slrrian, oon roeldjem roir bie ooUfommenfte

unb gebiegenfte Slbbanblung über bie qrtectjifcrje

Staftif ertjalten baben, beftanben bie Uebungen ber

*) 3u einer SBfjalanr ©djweiberoaffnctct gcbötte eine îlbujcf*

tung tnittelfcfjtoctc« gufjoolf, Sßeltaften genannt. SDiefe bilbeten

eine (Spirenagle, beren „fnttjelfung bet bet SBbatanv entforaclj.

SDie (Spirenagie ber SBeltajien roar nut balb fo ftarf al« blc SBba«

lanr ber «Çepltten, unb bfe SSbtfjeilungen tjatten efne oerfdjiebene

(Benennung.

•Die Satjt ber ju ber Sßbatanr getjörfgen Sßeltaften belrug 2048

SDcann unb ble (Spirenagie formltle ftd) (um gleidje gtont role

ble ffbalanr clnjunefjmen) nur fjalb fo tief al« biefe. Sfficnn

bafjet ble SRotten ber SBfjalanr auf 16 SDcann Siefe ftanben, fo

ftanben bie ber ©pirenagfe auf 8 ©liebern.

**) SDa ju jeber Sßtjalanr ©«fjroerberoaffnetct efne (Spirenagie

SPeltafien gefjôrte, fo tarnen auf 4 SBbalanren 8192 SDîaitn mit*

telfcfjroere« gufjoolf. — Seber SBfjalanr war überbieS eine 3fn=

jafjt geldjtbeœafjnetet (SBfallten genannt), beten Safjt nidjt feft*

gefegt war, jugeibeflt.

Bbalniiï in ber £mnbtjabung ber SBaffen, in gan*
jen unb balben SBenbungen, in bem [Ridjten ber

[Rotten, bem [Ridjten ber ©lieber, bem Oeffnen unb
Sdjliefeen ber ©lieber unb [Rotten, in ©ouhemär*
fdjen, im grontmarfdj, in Sdjroenfungen, im Ber*
boppeln ber Slnjatjl ber [Rotten unb im Berbop*
peln ber Slnjatjl ber ©lieber (in bem ©inboppeln
in bie Sänge ober in bie Stiefe), bem glanfeumnrfaj,
gormiren ber Äolonne burdj Slbfdjroenfen mit ?lb=

ttjeilungen, ober burdj ^intereinanberfdjieben ber

Slbtbeilungen (Blotjren), in ber Uebung beò Äo*
lonnenmarfdjeë, bem SBieberformiren ber Sdjladjt«
orbnung atte ber Äolonne unb enbliaj ber Slnnatjine
oerfdjiebener Sdjlaajtorbnungen.

Sluffteüung unb „iefe ber ^ptjalanr.

3n ber ^ßfjatanr ftanben bie Slbtbeilungen in

itjrer [Reitjeufolge nebeneinanber gereitjt. SDer Wann
tjatte geroötjnlidj 3 Sdjufj Slbftanb oon 3ceben« unt
Hintermann, „aaj Slelian nabmen bie ©liebet
unb [Rotten entfernt oom geinb unb ju ben Sfia=

raben geroötjnlidj 6 Sduttj SDiftanj an. — ^uiti
Slngriff fdjlofe bie Brilon); Wann an Wann. SDieff

Steüung biefe Sinapiëmoê. Äaifer Seo fagt, baf
bie enggefajloffene Steüung jroei Bfeilfdjuferoeiter
oom geinbe auf baê Äommanbo „Sajliefet an" oor
ben glügeln gegen bie Witte ftattfanb.

SDie grieajifdjen Bölfer fteüten itjre Bfjulanrer
niajt auf gleidjer Stiefe auf, auaj baben ju oerfajie«

benen Reiten bei ben ©injelnen Slenberungen ftatt
gefunben.

SDaê moralifdje ©lemeut ber eigenen Struppet
unb beê ©egnerê, foroie bie SBirfung ber gernroaf«

fett mufeten auf bie Stiefe ber Sluffteüung ibret
©influfe netjmen.

©eroöbnlid) fteüten fidj bie Sdjroerberoaffnetei

(£)opliten) bei ben Sacebemoniern auf 8, bei bet

„ttjenern auf 10, bei ben Stbebaneru auf 12, be

ben Waceboniern auf 16 ©lieber Stiefe auf.
SDie Beltafteu — bie wittelfajroere 3nfanterte

roelaje befonberê nadj ben ujebantfdjen Äriegen ein«

gröfeere Berbreitung erljielt — fteüten fidj geroöfjn

lidj nur tjalb fo tief ale bie Sdjroerberoaffneten
Bei ben Waceboniern ftanben bie Beitaften batje'

auf 8 ©liebem.
SUeranber (in Slfien) fteüte feine Bljalanreu au

nur 8 Wann Stiefe. ïenopbou (in ber Slnabafis
erroätjnt ein Beifpiel, roo bie Bbalanr ber grieaji
feben Sölbner im SDienfte beê Jüngern ©rjruë fid

nur 4 Wann bodj fteüte.

©benfo foüen naaj SDiobor (XIII. 72) bie Spar
taner oor Slttjen nur 4 Wann boaj aufgefteüt ge

roeien feien, ©ine fo geringe Stiefe ber Sluffteüuni
ber Bbalanren roar eine Sluënatjme, roelaje abe

buraj bie „ertjâltniffe in geroiffen gäüen geredjt

fertigt fein modjte, roie j. B. roenn eine an gal]
fajroädjere Strmee ber ©efabr auëgefefet roar, oon

geinb überflügelt ju roerben, roenn fie bem ©egne

an moralijajem ©eljalt roeit überlegen roar, obe

roenn fie einen Stbeil ber Sajladjtlinie fajroädjte

um ben geinb auf einem geroiffen «Punît mit über

legener Äraft anjufaüen.
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Die Merarchìe in 2 Chiliarchien (jede vvn 1024

Mann).
Die Chiliarchie in 2 Pentakosiarchien (jede von

512 Mann).
Die Pentakosiarchie in 2 Syntagmen (jedes von

256 Mann).
Das Syntagma in 2 Taxiarchien (jede von

128 Mann). (Fig. II).
Die Taxiarchie in 2 Tetrarchien (jede von 64

Mann).
Die Tetrarchie in 2 Dilochien (jede von 32

Mann).
Die Dilochie in 2 Lochen (jeder von 16 Mann).
Der Lochos (Fig, III und IV) bildete die Rotte

von 16 Mann.
Dieselbe theilte sich in 2 Dimörien von 8 Mann,

und diese sich wieder in 2 Enomotien von 4 Mann.
Die Benennungen der Abtheilungen waren nicht

bei allen griechischen Völkerschaften dieselben. Ebenso

war die Anzahl und Stärke der Unterabtheilungen
der einfachen oder Monophalanx verschieden. Wir
wählten die der Macedonici, da bei diesen die

griechische Taktik den höchsten Grad der Vollkommenheit

erlangte.*)
2 einfache Phalanren in Verbindung gesetzt

hießen eine Diphalangie. 2 Diphalangien eine Te-

traphalangie. Die Tetrophalangie bestand daher

aus 4 einfachen Phalcmxen Hopliten und zählte

16,384 Mann Schwerbewaffnete.^)
Die Tetraphalangie war der größte Heereskörper,

mit dem mir die Griechen im Felde auftreten
sehen.

Elementartaktik der Griechen.

Bei den Griechen, einem Volk, bei welchem

mathematische und geometrische Kenntnisse sehr

verbreitet waren, erhob sich der Mechanismus, Truppen

zu bewegen und ihre Formationen verändern

zu lassen, zu einem Grad großer Vollkommenheit.
Wir glauben in den Bewegungen und Manövern
der Phalanx die Quelle aller spätern taktischen

Reglements zu finden, die oft nachgeahmt, doch an

Zweckmäßigkeit und Einfachheit nie übertroffen
wurden.

Nach Arrian, von welchem wir die vollkommenste

und gediegenste Abhandlung über die griechische

Taktik erhalten haben, bestanden die Uebungen der

*) Zu etner Phalanx Schwerbewaffneter gehörte eine Abtheilung

mittelschwere« Fußvolk, Peltasten genannt. Dicsc bildeten

eine Epirenagie, deren Eintheilung der der Phalanx entsvrach.

Die Epirenagie der Peltasten war nur halb so stark als die Pha-

lanr der Hopliten, und die Abtheilungen hattcn etne »crschicrcnc

Benennung.
Die Zahl der zu der Pholanr gehörigen Peltasten betrug 2l)18

Mann und die Epirenagie formirte sich (»m gleiche Front wte

die Phalanx einzunehmen) nur halb so tief als diese. Wenn

daher die Rotten der Phalanx auf 16 Mann Tiefe standen, so

standen die der Epirenagie auf 3 Gliedern.

**) Da zu jeder Phalanx Schwerbewaffneter einc Epirenagie

Peltasten gehörte, so kamen auf 4 Phalanren 8l9Z Mann mit-

telschmere« Fußvolk. — Jeder Phalanx war übcrcleS eine

Anzahl Leichtbewaffneter (Psylilen genannt), deren Zahl nicht

festgesetzt war, zugetheilt.

Phalanx in der Handhabung der Waffen, in ganzen

und halben Wendungen, in dem Richten der

Rotten, dem Nichten der Glieder, dem Oeffnen und
Schließen der Glieder und Rotten, in Contremär-
schen, im Frontmarsch, in Schwenkungen, im
Verdoppeln der Anzahl der Rotten nnd im Verdoppeln

der Anzahl der Glieder (in dem Eindovpeln
in die Länge oder in die Tiefe), dem Flaiikenmnrsch,
Formiren der Kolonne durch Abschwenken mit
Abtheilungen, oder durch Hintereinanderschieben der

Abtheilungen (Ployren), in der Uebung des

Kolonnenmarsches, dem Wiederformiren der Schlachtordnung

aus der Kolonne und endlich der Annahme
verschiedener Schlachtordnungen.

Aufstellung und Tiefe der Phalanx.

In der Phalanx standen die Abtheilungen iu

ihrer Reihenfolge nebeneinander gereiht. Der Manu
hatte gewöhnlich 3 Schuh Abstand von Neben- unì
Hintermann. Nach Aelian nahmen die Glieder
nnd Rotten entfernt vom Feind nnd zu den
Paraden gewöhnlich 6 Schuh Distanz an. — Zuni
Angriff schloß die Phalanx Mann an Mann. Dies!

Stellung hieß Sinavismos. Kaiser Leo sagt, das

die enggeschlossene SteUung zwei Pfeilschußweitei
vom Feinde auf das Kommando „Schließt an" vor
den Flügeln gegen die Mitte stattfand.

Die griechischen Völker stellten ihre Phalanxer
nicht auf gleicher Tiefe auf, auch haben zu verschiedenen

Zeiten bei den Einzelnen Aenderungen stati
gefunden.

Das moralische Element der eigenen Trupper
und des Gegners, sowie die Wirkung der Fernwaffen

muhten auf die Tiefe der Aufstellung ihrer

Einfluß nehmen.

Gewöhnlich stellten sich die Schwerbewaffnete!

(Hopliten) bei den Lacedemoniern auf 8, bei der

Athenern auf 10, bei den Thcbanern auf 12, be

den Macedoniern auf 16 Glieder Tiefe auf.
Die Peltasten — die mittelschmere Infanterie

welche besonders nach den thebanischen Kriegen ein,

größere Verbreitung erhielt — stellten sich gewöhn

lich nur halb so tief als die Schwerbewaffneten
Bei den Macedoniern standen die Peltasten dahe?

ans 8 Gliedern.
Alexander (in Asien) stellte seine Phalanxen au

nur 8 Mann Tiefe. Xenophon (in der Anabasis
erwähnt ein Beispiel, wo die Pbalanx der griechi
schen Söldner im Dienste des jüngern Cyrns sicl

nur 4 Mann hoch stellte.

Ebenso sollen nach Dìodor (XIII. 72) die Spar
taner vor Athen nur 4 Mann hoch aufgestellt ge

weien seien. Eine so geringe Tiefe der Anfstellun,
der Phalanxen war eine Ausnahme, welche abe

durch die Verhältnisse in gewissen Fällen gerecht

fertigt sein mochte, wie z. B. wenn eine an Zah
schwächere Armee der Gefahr ausgesetzt war, von

Feind überflügelt zu werden, wenn sie dem Gegne

an moralischem Gehalt weit überlegen war, ode

wenn sie einen Theil der Schlachtlinie schwächt,

um den Feind auf einem gemisfen Punkt mit über

legener Kraft anzufallen.
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Berbopplungen.
SDie ©riedjen tjatten eine fetjr einfadje Slrt, bie

Slnjaljl ber ©lieber ju oermebren ober ju oermin*
bem.

SDaë Wittel, um fidj beliebig auf gröfeere ober

geringere Stiefe jtt fteüen, boten bie Berbopplungen.
Slrrian oon BiUjinien befajreibt une biefelben im

29. Äapitel in fetner griedjifdjen Staftif folgenber*
mafeen:

SDie Berbopplungen (dinlaovaofioi) gefdjeljen

auf jroeierlei Slrt, entroeber in bie Sänge ober in
bie Stiefe unb febe berfelben betrifft entroeber bie

gaffi ber Wannfajaft ober ben [Raum, ben fte ein*

nimmt.

gxitcii bie Berbopplungen ber gai)l in ber grout.
SBenn man anftatt 1024 Wann in ber gront itjrer
2048 baben roiü, roäbrenb bie gefammte Çptjatanr

benfelben [Raum inne tjat, fo gefdjiebt biefeê ba*

burdj, bafe man in bie ^roifdjenräume ber Borber*
manner bie in ber Stiefe ftetjenben „adjmänner ein*

rücfen läfet. So roirb jugletdj bie gront beë _ref=

fette gefdjloffen.

SBitt man bai oorige Streffen roieber tjerfteHen,
fo ift baë Befeb.lëroort : „SDie in bie gront ©inge*
rücften roieber jurücf in iljr ©lieb."

SBiü man jugleidj bie gront bem [Raum naaj

oerboppeln, fo bafe fte, roenn fie auê ber Stiefe in
bie Sänge eingerüctt finb, oon 5 auf 10 Stabien
ftdj auëbebne, fo befiehlt man ber einen Sàlfte ber

Wannfdjaft ftaj redjtê, unb ber anbern £ätfte ber

Wannfdjaft ftdj linfe ju öffnen, anfangenb bei ben

auf ben glügeln ftetjenben [Rotten unb fo roirb
bann bie ganje Steüung ben boppelten [Raum ein*

nebmen. SBiü man bie alte Steüung roieber ijaben,
fo läfet man roieberum bie auf ben glügeln Stufge*
fteüten auf itjre frütjern Steüen einrücfen
SDiefe Berbopplungen ftnb noUjroenbtg, entroeber,

roenn man felbft ben geinb überflügeln, ober baë

Ueberftügeltroerben oermeiben roiü.

SDie Berbopplung in bie Stiefe gefajietjt, roenn
bie jroeite [Rotte in bie erfte eingefdjoben roirb, fo
bafe ber Borbermann ber jroeiten [Rotte ber SRadj*«

mann oom Borbermann ber erften [Rotte unb Der

erfte „adjmann ber erften [Rotte nun fein „adj*
mann roirb. ©ë roirb nämlidj ber biêber erfte
Wann ber jroeiten [Rotte ber jroeite ber erften, ber

jroeite ber jroeiten, ber oierte in ber erften unb fo
fort biê jum ©nbe, b. x). bië bie ganje jroeite [Rotte
in geraber [Ridjtung in bie erfte ber Stiefe nadj
Wann für Wann eingerücft ift.

©benfo oertteft fiaj bie oierte [Rotte in bie britte,
inbem fie in eine [Reibe mit itjr einrücft. ©anj
einfadj roirb immer bie getabe gaffi (ber [Rotte 2,
4, 6, 8, 10, 12, 14, 16) in bie ungerabe (b. t). in
bie [Rotte 1, 3, 5, 7, 9, 11, 13, 15) eingefdjoben.
Seidjt einjufeben ift, roie auaj bie Berbopplung beë

[Raumeë in bie Stiefe ftdj beioerffteüigt unb roie
bie £erfteüung beê oorigen ,3uftanbeâ gefdjietjt.
(Sietje naajftetjenbe giguren a—e.)

SBetbepptung in bie
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(gortfefeung folgt.)

£>anbtJUdj für îruppenfittjrung unb ©efeïjlsotifûfs
futtfl oon ©arbinal oon SBibbern, Hauptmann
unb Sebrer an ber fônigl. Ariegëfajule Wefe.
^roeiter Stbeil. ©efedjt unb ©efedjtêlettung.
jroeite oerooüftänbigte Sluftage. ©era, Ber*
lag oon [Reiferoife. 1879. @r. 8<>. S. 120.
Breiê gr. 3. 20.

SDaê Budj ift aufeerorbentlidj tetjrreidj.
SDie- taftifdjen ©lòrterungen jeugen nidjt nur

oon ben anerfannt eminenten taftifajen Äenntntffen
beë Berfafferê, fonbern finb umfo intereffanter, aie
aüe neuen ©rfinbungen, roelaje geeignet finb, tm

Ärieg eine Dtoüe ju fpielen, Berüctfidjtigung finben.
SDie Betjanblung beë Befeblô* unb Welbungë*

roefenë im ©efedjt ift meiftertjaft unb oerbient

grunblidjeè Stubium. Bei ben SDiêpofitionen ift
fein einflufenetjmenber Sfiunlt oergeffen.

©in ïûrjerer Sluêjug auê bem SBerf, aie „otij*
bua) für ©eneralftabêoffijiere unb tjötjere Struppen*

füfjrer, fonnte im gelbe auêgejeidjnete SDienfte lei*

ften unb beinahe gänjltaje Sidjerbeit gegen febee

Ueberjeben bieten.
SDie Beifpiele oon ©efedjtêbiëpofttionen finb ben

netteften gelbjûgen entnommen unb glücflidj getoärjlt.

3n bem 3n^ait finben roir folgenbe £auptabs
fajnitte: bie Struppenfûfjrung unb Befeîjlëabfaffung
jum unb im ©efedjt ; bie ©efeajtiJeitung im Stüge»

meinen, im Slngriff unb in ber Berttjeibigung, nad)
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Verdopplungen.
Die Griechen hatten eine sehr einfache Art, die

Anzahl der Glieder zu vermehren oder zu vermindern.

Das Mittel, um sich beliebig auf größere oder

geringere Tiefe zu stellen, boten die Verdopplungen.
Arrian von Bithinien beschreibt uns dieselben im

29. Kapitel in seiner griechischen Taktik folgendermaßen:

Die Verdopplungen (St?r^ttk7v«<5/<«t) geschehen

aus zweierlei Art, entweder in die Länge oder in
die Tiefe und jede derselben betrifft entweder die

Zahl der Mannschaft oder den Raum, den sie

einnimmt.

Zuerst die Verdopplungen der Zahl in der Front.
Wenn man anstatt 1024 Mann in der Front ihrer
2048 haben will, während die gesammte Phalanx
denselben Raum inne hat, so geschieht dieses

dadurch, daß man in die Zwischenräume der Vordermänner

die in der Tiefe stehenden Nachmänner
einrücken läßt. So wird zugleich die Front des Treffens

geschlossen.

Will man das vorige Treffen wieder herstellen,
so ist das Befehlswort: „Die in die Front Einge
rückten wieder zurück in ihr Glied."

Will man zugleich die Front dem Raum nach

verdoppeln^ fo daß sie, wenn sie aus der Tiefe in
die Länge eingerückt sind, von 5 auf 10 Stadien
sich ausdehne, so befiehlt man der einen Hälfte der

Mannschaft sich rechts, «nd der andern Hälfte der

Mannschaft sich links zu öffnen, anfangend bei den

auf den Flügeln stehenden Rotten und so wird
dann die ganze Stellung den doppelten Raum
einnehmen. Will man die alte Stellung wieder haben,
so läßt man wiederum die auf den Flügeln
Aufgestellten auf ihre frühern Stellen einrücken

Diese Verdopplungen sind nothwendig, entweder,
wenn man selbst den Feind überflügeln, oder das

Ueberflügeltwerden vermeiden will.

Die Verdopplung in die Tiefe geschieht, wenn
die zweite Rotte in die erste eingeschoben wird, so

daß der Vordermann der zweiten Rotte der Nach-
mann vom Vordermann der ersten Rotte und der
erste Nachmann der ersten Rotte nun sein

Nachmann wird. Es wird nämlich der bisher erste

Mann der zweiten Rotte der zweite der ersten, der

zweite der zweiten, der vierte in der ersten und so

fort bis zum Ende, d. h. bis die ganze zweite Rotte
in gerader Richtung in die erste der Tiefe nach

Mann für Mann eingerückt ist.

Ebenso vertieft sich die vierte Rotte in die dritte,
indem sie in eine Reihe mit ihr einrückt. Ganz
einfach wird immer die gerade Zahl (der Rotte 2,
4, 6, 8, 10, 12, 14, 16) in die ungerade (d. h. in
die Rotte 1, 3, 5, 7, 9, 11. 13, 15) eingeschoben.
Leicht einzusehen ist, wie auch die Verdopplung des

Raumes in die Tiefe sich bewerkstelligt und wie
die Herstellung des vorigen Zustandes geschieht.

(Siehe nachstehende Figuren e.)

Verdopplung in die

Fig. ».
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Eine Pcntakontarchie
normaler Aufstellung

Länge und in die Tiefe von einer Penta»

kontarchlc Peltasten.
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Nach der Verdopplung in^die^ Länge.
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Nach dcr Verdopplung In die Tiefe.
(Fortsetzung folgt.)

Handbuch für Truppenführung und Befehlsabfas-
sung von Cardinal von Widdern, Hauptmann
und Lehrer an der königl. Kriegsschule Metz.
Zweiter Theil. Gefecht und Gefechtsleitung.
Zweite vervollständigte Auflage. Gera, Verlag

von Reisewitz. 1879. Gr. 8°. S. 120.
Preis Fr. 3. 20.

Das Buch ist außerordentlich lehrreich.
Die taktischen Erörterungen zeugen nicht nur

von den anerkannt eminenten taktischen Kenntnissen
des Verfassers, sondern sind umso interessanter, als
alle neuen Erfindungen, welche geeignet sind, im

Krieg eine Rolle zu spielen, Berücksichtigung finden.
Die Behandlung des Befehls- und Meldungs-

mesens im Gefecht ist meisterhaft und verdient
gründliches Studium. Bei den Dispositionen ist

kein einflußnehmender Punkt vergessen.

Ein kürzerer Auszug aus dem Werk, als Notizbuch

für Generalstabsoffiziere und höhere Truppenführer,

könnte im Felde ausgezeichnete Dienste
leisten und beinahe gänzliche Sicherheit gegen jedes
Nebersehen bieten.

Die Beispiele von Gefechtsdispositionen sind den

neuesten Feldzügen entnommen und glücklich gewählt.

In dem Inhalt finden wir folgende Hauptabschnitte:

die Truppenführung und Befehlsabfassung

zum und im Gefecht; die Gefechtsleitung im Allge->

meinen, im Angriff und in der Vertheidigung, nach
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